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Zum geplanten Naturschutzgebiet
Beverniederung erreichte uns ein
Leserbrief von Reinhard Busseni-
us, Bremervörde.

Unser Naturerbe ist sehr stark be-
droht. Die Zahl der Einzelindivi-
duen und Arten nimmt immer
weiter ab. Wahrzunehmen ist fast
nur noch der allgegenwärtige
Mais und uniformes Grünland.
Letzteres auch abnehmend. So
sind zum Beispiel bei uns im
Landkreis Ende 2014 in wenigen
Tagen 1 000 Hektar Grünland in
Acker umgebrochen worden – er-
satzlos! Da schon viele Pflanzen-,
Insekten- und Vogelarten bei uns
verschwunden oder verschollen
sind, müssen wir dringend die
Notbremse ziehen. Im Zuge der
Umsetzung der FFH-Richtlinie
und der Biotopvernetzung gemäß
Bundesnaturschutzgesetzt gilt es
jetzt zehn Prozent unserer Fläche
als Vorranggebiet für den Erhalt
unserer natürlichen Lebensgrund-
lagen zu sichern. Dafür werde ich
mich als Mitglied des Kreistages
einsetzen! Unsere Bauern können
auf diesen Flächen weiter wirt-
schaften – aber naturnah, ohne
Pestizide und Gülle. Zusätzlich
zu den flächenbezogenen und seit
Jahrzehnten gewährten Subven-
tionen erhalten sie einen Er-
schwernisausgleich für alle exten-
sivierten Flächen. Eigentum ver-
pflichtet – in diesem Fall die
Landwirte zur Erbringung einer
für unsere Gesellschaft notwendi-
gen Nachhaltigkeitsdienstleis-
tung. Den Bauern möchte nie-
mand etwas Böses, sie haben es
im Moment nicht leicht. Aber der
Schutz unserer natürlichen Le-
bensgrundlagen ist nicht verhan-
delbar! Der von den Steuerzah-
lern zu erbringende finanzielle
Ausgleich ist gerecht. Unsere Ge-
sellschaft wird eine weitere Ver-
schlechterung der Natur nicht
hinnehmen! Die Bauern bitte ich,
diesen Wertewandel zu erkennen,
sich auf diesen Zug zu setzen und
sich nicht davor zu stellen – das
hilft auch bei Imageproblemen.

Für eine
intakte Natur
Zum selben Thema erreichte uns
eine Zuschrift von Peter Meinke,
Bremervörde

Der Schutz der Natur und un-
serer natürlichen Lebensgrundla-

gen ist genauso wichtig wie die
Luft zum Atmen und funktioni-
rende Sozialsysteme. Tatsächlich
haben wir aber in den vergange-
nen Jahrzehnten viele Arten an
den Rand gedrängt, manche auch
schon darüber hinaus. Was ist,
wenn nachfolgende Generationen
aus der Genetik von wildleben-
den Tieren und Pflanzen neue
Nutzungen generieren müssen,
zum Beispiel in Form von Wirk-
stoffen für Medikamente der Zu-
kunft? Wir dürfen unseren Kin-
dern diese Möglichkeiten nicht
verwehren, indem wir das Arten-
spektrum vorher erheblich verrin-
gert haben! Natur benötigt Raum
zum Leben. Diesen Raum müssen
wir ihr jetzt im Zuge der Umset-
zung der europäischen Natur-
richtlinie geben. Die Bauern soll-
ten sich nicht dagegen stellen und
ihrer Verpflichtung als Eigentü-
mer gerecht werden. Die entspre-
chenden Grundsatzentscheidun-
gen sind auf Europäische-, Bun-
des- und Landesebene von den
von uns gewählten Volksvertre-
tern sowie den Verbänden disku-
tiert, abgewogen und beschlossen
worden. Jetzt ist die Kreispolitik
am Zuge. Der Kreistag sollte zu
seiner Verantwortung stehen und
die Naturschutzgebietsverord-
nungen entsprechend verbessern.
Neben den jahrzehntelang ge-
zahlten Subventionen bekommen
die Bauern auch hierfür einen ge-
rechten Ausgleich aus Steuergel-
dern. Das Wohl unserer Kinder
sollte es uns wert sein für eine zu-
mindest in Teilen intakte Natur
und das Überleben wildlebender
Tiere und Pflanzen zu sorgen!

Mutter Erde
ernährt uns
Auch Regina Maring aus Bremer-
vörde setzt sich in ihrem Brief mit
dem Naturschutz und der Bever-
niederung auseinander.

1954 in Iselersheim geboren,
erinnere ich mich sehr gerne da-
ran, an Sonntagen im Frühling
und im Sommer, mit meinem
Opa Hinrich Poppe ganz langsam
durch die Wiesen zu fahren, um
zu „schau‘n“. Herrlich: diese bun-
ten Wiesen mit glücklichen Kü-
hen darauf, das Gesumme der In-
sekten und das Geflatter und Ge-
piepe der vielen Wiesenvögel.
Das alles gibt es heute fast nicht
mehr. Die allermeisten Hecken
sind weg und die letzten Wiesen-
blumen an den Grabenrändern
dürfen sich nicht mehr aussäen
weil alles „ordnungsgemäß“ un-

terhalten wird. Um noch einen
Kiebitz zu sehen, braucht es sehr
viel Ausdauer und Glück. Es ist
wirklich traurig! Wir haben alles
einer Massenproduktion von
Nahrungsmitteln geopfert, welche
von „Butterberg“ und „Milchkri-
se“ begleitet am Weltmarkt teil-
nehmen. Die Europäische Natur-
schutzrichtlinie (FFH-Richtlinie)
gibt uns auf, einen geringen Teil
unserer Flächen zum Erhalt unse-
rer Natur bereitzustellen. Wir
können nur hoffen, dass der
Landkreis das auch so umsetzt.
In Naturschutzgebieten dürfen
Gülle und Spritzmittel nicht ein-
gesetzt werden, sonst ändert sich
gar nichts und die Reste des Na-
turerbes unserer Heimat ver-
schwinden auch noch. Mutter Er-
de ernährt uns, dafür sollten wir
ihr danken und pfleglich mit un-
seren Mitgeschöpfen umgehen!
Naturschutzgebiete sind auch da-
zu da, nachfolgenden Generatio-
nen die Möglichkeit zu geben
selbst zu entscheiden, wie sie mit
Pflanzen und Vögeln umgehen
möchten.

Es drohen hohe
Strafzahlungen
Das Spannungsfeld von Natur-
schutz und Landwirtschaft be-
leuchtet auch Johann Steffens,
Ober-Klenkendorf.

„Die extensive Pflege landwirt-
schaftlicher Nutzflächen kann
niemand besser und kostengüns-
tiger gewährleisten als der Bauer
vor Ort.“ So stand es am 10. März
in der BZ. Sollen Bauern bei der
notwendigen und vorgeschriebe-
nen Bewirtschaftung in Natur-
schutzgebieten ausgenutzt wer-
den? Weil zahlreiche Tier- und
Pflanzenarten sowie deren Le-
bensräume in ihren Bestand ge-
fährdet oder gar vom Aussterben
bedroht sind, sollen Gebiete, die
nach den FFH-Richtlinien für das
Schutzgebietssystem „Natura
2000“ geeignet sind und ausge-
wählt wurden, unter Schutz ge-
stellt werden. Die EU-Vorgaben
lassen dabei ausdrücklich die
Wahl zwischen einer Land-
schafts- oder Naturschutzgebiets-
ausweisung zu. Wobei die Land-
schaftsschutzgebietsausweisung
die bessere und sicherste Lösung
ist, die Artenvielfalt zu erhalten.
Aber das wäre ein extra Thema.
Bis 2018 muss der Landkreis

alle geeigneten und ausgewählten
Schutzgebiete nach der FFH-
Richtlinie ausweisen, rechtlich
schützen und dafür sorgen, sie

adäquat zu pflegen. Sonst drohen
empfindliche EU-Strafzahlungen.
Die Kreisverwaltung hat auf diese
Grundlagen und Einbeziehung
der Eigentümer einen Vorschlag
zu einem Landschaftsschutzge-
biet ausgearbeitet, der alle Vorga-
ben der FFH-Richtlinie berück-
sichtigte. Im Umweltausschuss
forderte der Vorsitzende die
schärferen Auflagen eines Natur-
schutzgebietes und der Verwal-
tungsvorschlag wurde durch die
Mehrheitsgruppe abgelehnt.
Nach den EU-Vorgaben wäre

die Unterschutzstellung zum
Landschaftsschutzgebiet ausrei-
chend. Eine angepasste, naturver-
trägliche Bewirtschaftung ist in
einem Landschaftsschutzgebiet
zulässig, wenn sie dem Erhal-
tungszustand nicht entgegensteht.
Nutzungsänderungen sind grund-
sätzlich nicht mehr möglich. Es
sei denn, sie wirken sich nicht
nachteilig auf den Erhaltungszu-
stand der Lebensraumtypen und
Arten aus und eine beabsichtigte
Nutzungsänderung wird bei der
Unteren Naturschutzbehörde an-
gezeigt und von ihr genehmigt.
In einem Landschaftsschutzge-

biet ist die Bewirtschaftung gesi-
chert, besonders schutzwürdige
Bereiche werden mit Einschrän-
kungen versehen, die heimische
Biodiversität wird bewahrt und
eine weitere Verschlechterung der
herrschenden Lebensbedingun-
gen für Tier und Pflanzenarten
wird verhindert.
Natürlich kann der Kreistag ge-

gen den Willen der Eigentümer
geeignete Flächen unter den
strengen Schutzmaßnahmen des
Naturschutzgebietes stellen. Bei
Schutzgebietsausweisungen han-
delt es sich jedoch um einen Ein-
griff in die Rechte Dritter. Das Ei-
gentumsrecht hat in Deutschland
eine sehr hohe Bedeutung. Die
Ausweisung ist ein Rechtsakt, der
als solcher gerichtlich angefoch-
ten werden kann. In der Praxis
wird deshalb angestrebt, dass für
ein Naturschutzgebiet benötigten
Flächen ins Eigentum einer Ge-
bietskörperschaft gelangen.
Die Unterschutzstellung ist ein

enteignungsgleicher Eingriff. Ei-
gentümer können die öffentliche
Übernahme ihrer Flächen zum
aktuellen Marktwert verlangen
und damit die Belastungen durch
die Auflagen abwälzen.
Der Landkreis steht nach der

Ablehnung seines Vorschlags zur
Landschaftsschutzgebietsauswei-
sung gewaltig unter Druck. Eine
Unterschutzstellung zum Natur-
schutzgebiet, so wie die Mehr-
heitsgruppe im Landkreis das

will, lehnen die Landwirte ab. Sie
werden die Übernahme ihrer Flä-
chen durch die öffentliche Hand
zum aktuellen Marktwert verlan-
gen und klagen. Wird der Kreis
für viel Geld Eigentümer der Flä-
chen, liegen die Auflagen der
FFH-Richtlinien, einschließlich
des Verschlechterungsverbotes,
beim Kreis.
Wird die Unterschutzstellung

der Flussniederungen bis 2018
nicht erfolgen, drohen hohe
Strafzahlungen. Darüber sollten
Politiker auch einmal nachden-
ken.

Es macht
keinen Sinn
Zur anhaltenden Diskussion um
die Umbenennung der Bremervör-
der Dürerstraße erreichte uns eine
Zuschrift von Uwe Wintjen, Bre-
mervörde.

Der Ortsrat hat ohne Not und
ohne Beteiligung der Bewohner
der Gartenstadt-West eine Umbe-
nennung der Dürerstraße be-
schlossen. In einem Wohngebiet,
in dem alle Straßen nach Künst-
lern benannt sind, ist die Umbe-
nennung in Joseph-Salomon-
Straße ungeeignet. Dies wäre in
einem neuen Wohngebiet durch-
aus eine Option. Wenn dann ein
Ratsmitglied zur Begründung an-
führt, dass Dürer in der Straße
kein Atelier hatte, dann sei die
Frage gestattet, wann in der
Bahnhofs-Apotheke ein Bahnhof
war?
Wählerinnen und Wähler be-

kommen die Politik und die Poli-
tiker, die sie verdienen. So habe
ich nie verstanden, wie man Rats-
mitglieder in den Ortsrat wählen
konnte. Diese Gruppe kann sich
in den Fraktionen und im Stadt-
rat austoben, Initiativen entwi-
ckeln, einbringen und nicht eine
mögliche Meinungsvielfalt ver-
hindern.
Ich persönlich würde mir wün-

schen, dass die Umbenennung
der Dürerstraße rückgängig ge-
macht wird und im nächsten
Ortsrat keine Ratsmitglieder mehr
vertreten sind. Es macht ganz ein-
fach keinen Sinn.

Naturerbe
schützen

Die Redaktion behält sich vor, Leser-
briefe zu kürzen. Unter dieser Rubrik
veröffentlichte Einsendungen geben
nicht unbedingt die Meinung der Re-
daktion wieder. Es werden nur Leser-
briefe veröffentlicht, die handschrift-
lich unterschrieben und mit vollstän-
diger Adresse versehen sind.

Doch zunächst stand die Rück-
schau auf das vergangene Jahr im
Blickpunkt der Versammlung.
Die Auseinandersetzung mit der
Flüchtlingssituation prägte auch
für den Gnarrenburger SPD-Orts-
verein das Jahr 2015. So organi-
sierte Murken eine gute besuchte
Info-Veranstaltung mit dem SPD-
Bundestagesabgeordneten Lars
Klingebeil (BZ berichtete) im Ho-
tel Matthias. Besonders erfreulich
sei gewesen, betonte Murken,
dass auch viele ehrenamtliche
Flüchtlingshelfer teilgenommen
haben. So sei es zu einem regen
Gedankenaustausch über die Sor-
gen und Nöte der Helfer gekom-

men. Gut sei auch die Resonanz
auf die mehrtägige Berlin-Fahrt
gewesen, hieß es Murkens Jahres-
bericht.
Außerdem rief der Ortsvereins-

vorsitzende die kommunalpoliti-
sche Diskussion um die Aufreger-
themen Kreisumlage und Kreis-
schulbaukasse in Erinnerung. Als
weitere wichtige Themen der
kommunalpolitschen Arbeit des
vergangenen Jahres benannte
Murken den demografischen
Wandel in den Dörfern oder die
Auseinandersetzung mit dem
Raumordnungsprogramm auf
Kreis- und Landesebene sowie
den Moorschnutz.
Doch auch das Gemeindeleben

vor Ort habe die SPD ganz kon-
kret bereichert, betonte Murken.
So hat der Ortsverein erneut das
Ferienprogramm für Kinde aktiv
mitgestaltet und überdies einen
Luftballonwettbewerb beim Welt-
kindertag mitorganisiert.
Neben dem Ausblick auf die

Kommunalwahl machte Murken
deutlich, worum es dem Ortsver-
ein in Zukunft schwerpunktmä-
ßig gehen werde. Als wichtige
Eckpfeiler der Arbeit bezeichnete
er den Erhalt der dörflichen
Strukturen/Dorfgemeinschafts-
einrichtungen. Als weiteren
Schwerpunkt benannte Murken
die Auseinandersetzung mit dem

Thema Dorferneuerung. Nicht
zuletzt werde es auch 2016 da-
rum gehen, die richtigen Antwor-
ten auf die Herausforderungen zu
geben, die durch die Flüchtlings-
sitzation an die Gemeinde heran-
geetragen werden.

Wahlen und Ehrungen
Die Vorstandswahlen brachten
keine Veränderungen an der Spit-
ze des SPD-Ortsvereins. Hans
Murken bleibt Vorsitzender. Erste
stellvertretende Vorsitzende ist
weiterhin Ria Lührs. Sabine
Schleier bekleidet das Amt der

Schriftführerin, Jürgen Wiegand
kümmert sich als Kassierer um
die Finanzen. Beisitzer sind Ste-
fan Prüß, Arnold Renken, Ralf
Rimkus und Silke Wallbaum.
Mehrere Ehrungen standen

ebenfalls auf der Tagesordnung
der jüngsten Mitgliederversamm-
lung: Helmuth Böttjer wurde für
40-jährige Mitgliedschaft geehrt.
Seit 25 Jahren sind Gerhard Lam-
precht, Ute Nischak, Peter Poppe
und Axel Renken im Gnarrenbur-
ger SPD-Ortsverein mit von der
Partie.
Alle Jubilare hätten bewegten

Zeiten in der Geschichte der So-
zialdemokratie miterlebt, betonte
Murken und dankte den Genos-
sen für ihr Engagement in der
Partei. Der Vorsitzende ließ noch
einmal die wichtigsten Stationen
in der Geschichte der Sozialde-
mokratie von der Gründung vor
über 150 Jahren bis in die Gegen-
wart Revue passieren. Alle Ge-
ehrten seien aus den unterschied-
lichsten Motiven in die Partei ein-
getreten und hätten die traditi-
onsreiche Partei über Jahrzehnte
mitgetragen, würdigte Murken die
Jubilare.

Von Thomas Schmidt

KUHSTEDTERMOOR. Der SPD-
Ortsverein Gnarrenburg bereitet
sich auf die Kommunalwahl im
Herbst vor. Auf der jüngsten Mit-
gliederversammlung im „Culti-
mo“ in Kuhstedtermoor brachte
Ortsvereinsvorsitzender Hans
Murken Hoffnung und Zuversicht
zum Ausdruck, dass sich ausrei-
chend Bewerber für die Mandate
in den kommunalen Gremien fin-
den. „Die Kandidatensuche hat
bereits begonnen.“

Versammlung des SPD-Ortsvereins Gnarrenburg

Wahl 2016
fest im Blick

Ehrungen beim SPD-Ortsverein Gnarrenburg: SPD-Ortsvereinsvorsitzender Hans Murken (von links) mit den Mit-
gliedern Helmuth Böttjer, Gerhard Lamprecht, Meta Röhrs, dem Kreisvorsitzenden Klaus Manal und Peter Poppe.

Foto: bz

Ihre Meinung ist gefragt: Schreiben Sie der BREMERVÖRDER ZEITUNG einen Leserbrief (redaktion@brv-zeitung.de)!

BREMERVÖRDE. Angesichts der
Jahrestage der Katastrophen
von Fukushima und Tscherno-
byl laden der Rosa-Luxemburg-
Club Vörder Land und das Ak-
tionsbündnis Bremervörde am
kommenden Montag, 21. März,

zu einer Ver-
anstaltung
über die
Atomindustrie
in Afrika ins
„Ostel“ ein.
Gezeigt wird
der Dokumen-
tarfilm über
Uranabbau

und Atomindustrie unter dem
Titel „Legacy Warnings! – Die
Bedrohung“, von einem Film-
team aus dem Wendland in
Südafrika gedreht. Als Gast ist
an diesem Abend Golden Mi-
sabiko (Foto) dabei, Aktivist
gegen „Nuklear-Kolonialismus“
aus dem Kongo, jetzt als
Flüchtling in Südafrika lebend.
„Große Teile der Bevölke-

rung Südafrikas in und um Jo-
hannesburg haben mit den
Hinterlassenschaften des Uran-
abbaus zu kämpfen. Um die 2,5
Millionen Menschen leben in
der Nähe radioaktiver und gif-
tiger Abraumhalden“, heißt es
in einer Mitteilung der Veran-
stalter. Südafrika sei auch das
einzige Land auf dem afrikani-
schen Kontinent mit zwei lau-
fenden Kernkraftwerken, „das
eine berühmt-berüchtigt für sei-
ne Unfälle. Südafrika steckt ak-
tuell in einer schlimmen Ener-
giekrise. Stromausfälle sind
häufig, da die Stromleistung
nur knapp den Bedarf deckt“,
heißt es in der Einladung. Als
beeindruckender Vertreter des
Widerstandes gegen die Ver-
hältnisse vor Ort gilt in den
Augen der Veranstalter Golden
Misabiko. Im Jahr 2009 veröf-
fentlichte der Menschenrechts-
und Umweltaktivist aus dem
Kongo einen Bericht über die
Beteiligung der kongolesischen
Regierung an illegalem Uranab-
bau in der fünf Jahre zuvor aus
Sicherheitsgründen stillgeleg-
ten Shinkolobwe-Mine. Außer-
dem deckte er auf, dass die
kongolesische Regierung Ge-
heimverhandlungen mit dem
französischen Atom-Konzern
AREVA führte: Es ging im
Kern um einen Vertrag, der es
dem Konzern erlaubt, nach
Uranvorkommen zu suchen
und Uran abzubauen.
Der Film mit Vortrag und

Diskussion wird am Montag,
21. März, um 19 Uhr im „Os-
tel“ in Bremervörde gezeigt. (bz)

Golden Misabiko in Bremervörde

Film und
Vortrag
im „Ostel“

KUHSTEDTERMOOR. Nach der
großen Resonanz für die Auf-
taktveranstaltung im Januar
bietet das „Cultimo“ am Don-
nerstag, 31. März, erneut eine
Wanderung an. Unter der fach-
kundigen Leitung des zertifi-
zierten Wanderführers Wolf-
gang Eckel führt die etwa zehn
Kilometer lange Strecke ent-
lang des Huvenhoopsmoores.
Schwerpunktthema sind die
Kraniche, der Vogelflug dürfte
in vollem Gange sein. Fernglä-
ser sollten, wenn möglich, mit-
gebracht werden. Treffpunkt ist
um 15 Uhr der Parkplatz am
Glockenturm, Falkenbergstra-
ße in 27442 Glinstedt.
Eine Anmeldung ist nicht er-

forderlich, die Teilnahme ist
kostenlos. Falls von den Teil-
nehmern gewünscht, kann eine
Schlusseinkehr organisiert wer-
den. Hinweis: Bei Schlechtwet-
ter wird gebeten, rechtzeitig
den Wanderführer zu kontak-
tieren, da die Wanderung even-
tuell aus Sicherheitsgründen
abgesagt werden muss! Weitere
Informationen gibt es direkt bei
Wanderführer Wolfgang Eckel
unter der Telefonnummer
0 47 47/8 73 08 21. (bz)

Das „Cultimo“
wandert am
31. März

Wanderung ins Huvenhoopsmoor
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